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Draußen bleiben
Von Stefan Trinks

D ie new Yorker neue galerie 
lässt, anders als alle anderen 
Kunstmuseen der stadt, Kin-

der unter zwölf Jahren außerhalb se-
parater „Family days“ oder schulpro-
grammen nicht ein. Das mag mit der 
gehobenen upper-east-side-attitüde 
des Museum for german and austrian 
art zu erklären sein. grotesk aber 
wird das „Wir müssen leider draußen 
bleiben“ aktuell bei der schau „Paula 
Modersohn-Becker: i am Me“, die 
sich der neuformulierung des Kinder-
bildnisses und der profanen Darstel-
lung von Mutter mit Kind in der Kunst 
verschrieben hat. Zu ende gedacht 
wäre somit der Künstlerin selbst, die 
nun nicht zuletzt wegen ihrer „Mutter 
mit Kind“-Bilder endlich auch im Big 
apple gefeiert wird, in Begleitung 
ihrer stieftochter elsbeth der Zugang 
in ihre eigene ausstellung verweigert 
worden. Der Fall dieser infantilen 
türpolitik ist auch deshalb skurril, 
weil new Yorks Museen bislang in der 
Verprüderung der usa noch stets die 
Freiheit der Kunst hochhielten. selbst 
in der noch gediegeneren Morgan li -
brary erhält nachwuchs ohne FsK 12 
oder 16 problemlos einlass, obwohl 
schon der flüchtige Blick in den aufge-
schlagenen mittelalterlichen Hand-
schriften zahlreiche Defäkierende 
und schlimmeres ausmacht. ganz zu 
schweigen von den unbeschwerten 
Darstellungen sexueller Praktiken auf 
der mesoamerikanischen Keramik im 
von Kindern überlaufenen Museum of 
natural History am Central Park. nur 
die Bilder Modersohn-Beckers  taugen 
jetzt offenbar nicht für unschuldige 
Kinderäuglein. ganz anders am ent-
gegengesetzten ende  der Welt. im  
schanghai Museum beginnt am 
27. Juli eine Reihe von zehn samsta-
gen, an denen Besucher jeweils ihre 
kleinen lieblinge nicht nur aus-
nahmsweise mit ins Museum nehmen 
dürfen, vielmehr sogar ausdrücklich 
sollen. allerdings  ist die einladung an 
vierbeinige lieblinge gerichtet. als 
Hommage der großen liebe der alten 
Ägypter zu Katzen und deren Vereh-
rung als Halbgötter in Fell wird in der 
schau „an der spitze der Pyramide – 
Die Zivilisation des alten Ägypten“ 
die apotheose der göttin Bastet in 
Katzenform  ebenso gezeigt wie das 
damalige luxuriöse Halten edler Kat-
zen in heimischen Privatzoos, was seit 
der chinesischen einkindpolitik und 
den niedrigen geburtenraten in 
schanghai sehr vertraut ist. Für die 
sündteuren Rassekatzen sind die bes-
ten Friseursalons gerade gut genug, 
und nicht selten sieht man  die schwer-
reichen Besitzer die pelzigen Wesen 
im Kinderwagen umherschieben. in 
diese Marktlücke des bislang verbote-
nen Museumsbesuchs für kratzende 
Kleine stößt das Museum mit seinem 
angebot. Bleibt nur die Frage, ob das 
Haus Warntafeln mit dem Hinweis 
aufstellen sollte, die schau sei für Kat-
zen unter zwölf Jahren nicht geeignet 
– könnten doch die gezeigten mumifi-
zierten exemplare die kleinen schätz-
chen nachhaltiger verstören als Mo-
dersohn-Beckers Bilder in new York 
den dortigen humanen nachwuchs.

größe inszeniert wurde. Die Heroisie-
rung trumps könnte nun etwas abge-
schwächt werden, weil der Kontrast des 
gebrechlichen Biden fehlt und die mut-
maßliche gegnerin mit 59 fast zwanzig 
Jahre jünger sein wird als trump.

in einem weiteren viral gegangenen 
Video von Harris, das sich zurzeit vom 
spott- zum Kultobjekt wandelt, sagt 
diese bei unterschiedlichen gelegen-
heiten immer wieder mit der gleichen 
ausladenden Handbewegung den be-
schwörenden satz: „What can be, un-
burdened of what has been.“ – „Was 
sein kann, befreit von dem, was war.“ 
nun bietet sich die Chance, ihre Kandi-
datur als einen solchen neuen anfang 
zu inszenieren – zumindest, was den 
generationenwechsel in der amerika-
nischen Politik angeht. Zum ersten Mal 
seit Jahrzehnten wird keiner der na-
men Bush, Clinton und Biden auf 
einem der Bewerbertickets für Präsi-
dent oder Vize stehen. trump wird mit 
78 Jahren dagegen zwangsläufig alt 
aussehen, denn nun ist er plötzlich der 
älteste Mensch, der je amerikanischer 
Präsident werden wollte. und auch 
wenn Kamala Harris vom geburtsjahr 
1964 her gerade noch den „Boomern“ 
zuzuordnen ist, identifiziert sie sich 
kulturell doch mit der generation X – 
ein anknüpfungspunkt für viele Men-
schen, die mitten im Berufsleben ste-
hen, oft noch für Kinder und bereits für 
Ältere verantwortlich sind.

Nicht  nur in linken Nischen

anders sieht es bei vielen Jüngeren 
aus, denn auch links ist der ton erheb-
lich schärfer geworden. Hatte Biden zu-
nächst als Übergangspräsident gegol-
ten, der zumindest in teilen progres-
sive Politik machte, war seine 
Popularität nach dem Überfall der Ha-
mas auf israel am 7. Oktober 2023 er-
heblich gesunken. Die Versicherung 
unbedingter loyalität gegenüber israel 
und die Milliarden-Waffenlieferungen 
an das land hatten linke mit der soge-
nannten „uncommitted“-Kampagne 
beantwortet: Bei der innerparteilichen 
Vorwahl hatten fast 704.000 Wähler 
den stimmzettel leer gelassen oder 
einen anderen namen als den von Bi-
den eingetragen.

exemplarisch dafür steht ein text, 
den nausicaa Renner kurz nach Bi-
dens Rückzug im „Parapraxis“-Maga-
zin veröffentlichte. Der Präsident habe 
linke durch initiativen wie die infra-
strukturpolitik kurzzeitig überzeugen 
können, so Renner. Doch durch Bidens 
israel-Politik habe die Wahl zwischen 
ihm und trump am ende „genozid“ 
oder „genozid und kein abtreibungs-
recht“ gelautet. Diese manichäische 
sicht ist keinesfalls nur in nischen der 
linken Bewegung zu finden, und sie 
kann Wählerstimmen wie Wahl-
kampf-Organisationskraft kosten. 
Vermutlich werden Harris oder andere 
Kandidaten das Problem erben, da 
kein Kandidat Bidens Politik vollkom-
men revidieren dürfte. Harris, die ehe-
malige generalstaatsanwältin von Ka-
lifornien, wird in dieser Wählergruppe 
auch mit der schmissigen gegenüber-
stellung als „Cop“ gegen den verurteil-
ten straftäter trump nicht viele Punk-
te machen.

Parallel dazu müsste Harris einem 
anderen trend entgegentreten, der den 
Demokraten an der Wahlurne schaden 
könnte. Die Republikaner inszenierten 
sich auf dem Parteitag als Partei für 
arbeiter, luden in sean O’Brien von 
den teamsters zum ersten Mal über-
haupt einen gewerkschaftsführer für 
eine Rede ein. schon länger ist in rech-
ten Kreisen von einem „realignment“ 
(etwa: neu-arrangement) in der politi-
schen Kultur die Rede, das mit „Popu-
lismus“ nur unzureichend umschrieben 
ist. Bidens nachfolgerin oder nachfol-
ger als Kandidat müsste auch auf diese 
Versuche der Maga-Republikaner, 
links nach Verbündeten zu suchen, 
schnell eine antwort finden.

Mit Harris als Kandidatin kommen 
die Demokraten schließlich auch um 
die leidige Debatte nicht herum, ob das 
land bereits reif für eine Frau als Präsi-
dentin sei, die nicht weiß ist. Die Be-
reitschaft, diesen Konflikt auszuhalten, 
scheint gewachsen zu sein: von der an-
führerin des progressiven „Caucus“ im 
Kongress, Pramila Jayapal, bis hin zu 
senatorin elizabeth Warren trudelten 
schon am tag von Bidens Rückzug die 
unterstützungsbotschaften für eine 
Harris-Kandidatur ein. einen schwar-
zen Mann im amt gab es schließlich 
schon, und es gab eine Frau, die eine 
Mehrzahl der stimmen gewinnen 
konnte, wenn auch nicht die Mehrheit 
in der Wahlmännerversammlung. 
trotzdem bleiben Rassismus und sexis-
mus ernsthafte Hindernisse, die es zu 
überwinden gilt. umginge die Partei 
Harris allerdings durch eine offene ab-
stimmung mit Kampfkandidatur auf 
dem Parteitag, würde dieser Vorwurf 
des Rassismus und sexismus ohne Fra-
ge aus den eigenen Reihen kommen.

N un sind also alle „coconut-
pilled“ – die ersten Demo-
kraten und Kommentatoren 
verkünden es, manche fügen 

ihrem Profilnamen im sozialen netz-
werk X ein Kokosnuss-emoji bei. schon 
kurz nachdem Präsident Joe Biden sei-
nen Verzicht auf eine abermalige Kandi-
datur erklärt und Kamala Harris als 
nachfolgerin empfohlen hatte, machten 
die Kokosnüsse die Runde. Harris hatte 
in einem Video einst ihre Mutter zitiert: 
Junge leute würden manchmal so tun, 
als ob sie „gerade eben erst aus einem 
Kokosnuss-Baum gefallen wären“, statt 
sich auch im Kontext von dem zu sehen, 
was vor ihnen gekommen sei.

Der spruch und die tatsache, dass 
Harris wie in dem Video gern über eige-
ne Witze lacht, brachten der Frau, die 
Präsidentin der Vereinigten staaten wer-
den möchte, spott ein. aber nun haben 
ihre Fans es geschafft, der gerade bei 
Rechten und Verschwörungstheoreti-
kern beliebten Redewendung „red-pil-
led“ etwas entgegenzusetzen. aus dem 
Film „Die Matrix“ entlehnt, steht sie  für 
die empfehlung, aufzuwachen und zu 
erkennen, wie die Verhältnisse wirklich 
seien.

Den Demokraten ist es dabei trotz des 
eindrucks von Chaos schon am tag von 
Bidens Rückzug gelungen, etliche Men-
schen mitzureißen – und andere zu är-
gern. so kamen allein am sonntag in 
den ersten sieben stunden nach Bidens 
Rückzug fünfzig Millionen Dollar für die 
Kampagne von Kamala Harris zusam-
men. es handelte sich um die höchste 
summe von einzelspenden, die die  Par-
tei an einem einzelnen tag seit 2020 
verzeichnet hat. sie kamen nicht nur 
von großen spendern, die im streit um 
Bidens alter Millionen Dollar zurückge-
halten hatten, sondern auch aus kleinen 
Beiträgen.

Verbündete von trump wiederum sa-
hen Millionen Dollar praktisch in Rauch 
aufgehen, hatten sie die Reden auf dem 
gerade zu ende gegangenen Parteitag 
doch ebenso auf Biden als gegner zuge-
schnitten wie ihre Fernsehspots. Der 
trump-Vertraute stephen Miller hatte 
einen Wutausbruch bei Fox news, als er 
auf das umsonst ausgegebene geld zu 
sprechen kam. Zugleich versuchte Mil-
ler, der entscheidung der Demokraten 
die legitimität abzusprechen: Diese hät-
ten schließlich einen Vorwahl-Prozess 
hinter sich. Kritiker sahen einen Ver-
such, damit Donald trumps möglichen 
Rückzug aus dem tV-Duell mit Harris 
argumentativ vorzubereiten.

Dieser und andere wutschnaubende 
auftritte von trump-Freunden erinner-
ten daran, dass Bidens Rückzug an den 
Verwerfungen der politischen Kultur in 
den vergangenen Jahren nichts ändert. 
Der Hass und die ignoranz gegenüber 
Fakten, von den Republikanern um 
trump zum Mainstream ihrer Partei ge-
macht, werden sich nun einfach auf eine 
andere Person richten. Donald trump 
hat beim Parteitag in Milwaukee aufs 
neue gezeigt, dass er die Partei domi-
niert. Von den „lock her up“-Rufen zu 
Zeiten der Kampagne gegen Hillary 
Clinton bis zu der unterstellung, Biden 
sei ein durch „Wahlbetrug“ regierender 
Präsident, haben die Republikaner die 
Verbreitung von Hass als Politik konse-
quent weitergetrieben – dieser Verfol-
gungseifer wird sich künftig gegen Har-
ris oder jede andere Person richten, die 
für die Demokraten kandidiert.

Ein Anknüpfungspunkt

Für die Demokraten ist die situation 
aber zunächst einmal eine Chance – 
mit der wahrscheinlichsten Kandidatin 
Harris, aber auch mit einem anderen 
Kandidaten. Den Wählern kann, auch 
wenn die Führungsriege der Partei 
nicht so progressiv ist, wie viele junge 
anhänger es sich wünschen, ein gene-
rationswechsel präsentiert werden. 
Das Drama  um den in der Öffentlich-
keit alternden Präsidenten ist vorbei. 
Dazu kam in der Woche nach dem ge-
scheiterten Mordanschlag auf trump 
auch noch das Kontrastbild eines be-
sonders wehrhaften Mannes mit ge-
reckter Faust und blutendem Ohr, des-
sen Körper von seinen anhängern bald 
als lebendes schutzschild für amerikas 

nach dem  Rückzug 
von Joe Biden ist 
Kamala Harris ins 
Visier des  Hasses  
vieler anhänger 
trumps gerückt. 
Von Frauke 
Steffens, Pittsburgh

Im Zeichen der 
Kokosnuss 

Museum als Weltgefäß: Kimsooja spiegelt in der Rotunde der Bourse de Commerce  die Architektur Tadao Andos Foto Pinault Collection

„unerklärbare Menschheit“, ruft der er-
zähler Babuk in Voltaires philosophi-
schem Märchen „Der lauf der Welt“ und 
fragt bestürzt: „Wie kann sie nur so viel 
niedertracht und größe, so viele tugen-
den und Verbrechen in sich vereinen?“ 
Kunstwerke können manchmal auf einen 
Blick die fundamentalen Paradoxe des 
seins und der Menschheit erfassen. in der 
Pariser Bourse de Commerce, dem 2021 
eröffneten Museum der sammlung Pi-
nault, zeigt sich unter dem titel „le 
 monde comme il va“ eine schwankende, 
von tiefen antagonismen geprägte Welt. 
Wie Babuk in Voltaires Märchen, der aus-
gesandt wurde, um den Zustand der 
Menschheit zu untersuchen, hat der Kura-
tor Jean-Marie gallais die immense 
sammlung von François Pinault durch-
forstet – etwa 10.000 Werke von 350 
Künstlern –, um eine Bestandsaufnahme 
zu wagen. Mit Werken von Damien Hirst, 
Peter Doig, Wolfgang tillmans und Martin 
Kippenberger bis zu Cindy sherman, Mar-
lene Dumas oder anne imhof durchstreift 
die schau die letzten vier Jahrzehnte. in 
themenräume gegliedert, untersucht sie 
die ambivalenzen unserer Zeit zwischen 
zerstörerischen Kräften und satire, Orien-
tierungsverlust und identitätssuche.

ein monumentales gemälde des iraki-
schen Malers Mohammed sami mit dem 
titel „tausendundeine nacht“ steht der 
ausstellung vor. es zeigt eine nachtland-
schaft in schillernden türkis- und grüntö-
nen mit grellen lichtpunkten: Bombenha-
gel oder sterne? Beim Betrachten spürt 
man zugleich Zerstörungswahnsinn und 
etwas magisch anziehendes – so verführe-
risch kann die idee der Vernichtung sein. 
Bestechend ist ein Raum zum thema 
„Menschliche Komödie“, in dem sich die 
Welt als absurdes theater und unkontrol-
lierbar geworden darstellt. in sigmar Pol-
kes gemälde „Zirkusfiguren“ dirigieren 
Clowns die marionettenhaften tiere der 
Menagerie. Der chinesische Künstler liu 
Wei skulptiert aus Büchern kafkaesk-futu-
ristische stadtlandschaften, während die 
Polin goshka Macuga in zwei symbolisch 
detailreichen und monumentalen tapisse-
rien eine Menschenmenge in afghanistan 
mit Vertretern des kulturpolitischen Wes-
tens konfrontiert. Zwischen diesen Wer-
ken spielt sich die unheimliche Choreogra-

phie „Old People’s Home“ des chinesi-
schen Künstlerduos sun Yuan und Peng Yu 
ab. in Rollstühlen, die sich wie ein chaoti-
sches Ballett durch den Raum bewegen, 
hocken apathisch alte Männer, die jegliche 
Kontrolle über ihr gefährt verloren haben. 
Wenn man die hyperrealistischen Figuren 
genauer betrachtet, könnten sie an be-
kannte Politiker erinnern, sind als Militär- 
oder Religionsführer gekleidet. 

Pinault, dessen sammlung von emma 
lavigne geleitet wird, hat sich im lauf 
der Zeit zunehmend für politisch enga-
gierte Positionen und tiefgreifende künst-
lerische experimente interessiert. Die 
koreanische Künstlerin Kimsooja, von Pi-
nault und lavigne zu einer Carte blanche 
eingeladen, setzt ihre räumliche inter-
vention wie einen harmonischen Kontra-
punkt. Die phantastische Rotunde mit 
gläsernem Kuppeldach in der Bourse de 
Commerce, in die der japanische archi-
tekt tadao ando einen inneren Ring aus 
Beton gesetzt hat, ist ein ideales spielfeld 
für die 1957 in südkorea geborene Kon-
zeptkünstlerin. Während die stimulieren-
de ausstellung zum „lauf der Welt“ die 
äußeren galerien einnimmt, verwandelt 
Kimsooja wie im auge des sturms den 
Kern des gebäudes zu einem mentalen 
Ruhepol und auch spirituellen Raum. Die 
Vitrinenschränke der Rotunde, die auf 
die Weltausstellung von 1889 zurückge-
hen, bestückt sie mit metaphorischen Ob-
jekten. ihre arbeit geht seit den achtzi-
gerjahren auf ein grundlegendes Vokabu-
lar von Formen und gesten zurück. Die 
bauchigen „Moon Jars“, zwischen gefäß 
und gestirn, lehnen sich an die Ästhetik 
koreanischer Vorratstöpfe an. auch der 
Körper der Künstlerin wird zur Metapher, 
indem sie etwa ihre Haare sammelt und 
in eleganten Voluten als „topologie der 
Zeit“ auf Fotopapier druckt. tonplatten 
mit Kon stellationen kleiner löcher wer-
den zur objektgewordenen geste des nä-
hens als „unsichtbare nadel, unsichtba-
rer Faden“ und lassen gleichzeitig an ein 
Firmament denken. ihre Werke bewegen 
sich zwischen dem individuellen und dem 
universalen, dem unscheinbaren und 
dem Weltumspannenden. 

ein zentraler aspekt ist die Rundform 
des traditionellen koreanischen Bottari-
Bündels, eines farbigen leintuchs, in das 

Hab und gut eingeknotet werden. Diese 
tücher und ausstattungsbündel werden 
für die Künstlerin zu einer allegorie für 
den lebenszyklus, sie begleiteten die 
Menschen einst von der geburt bis in den 
tod. ihre im souterrain gezeigte Video-
performance von 1994 „sewing into Wal-
king“ ist eine meditative Ode an die in 
wundervoll grellen Farben schillernden 
tücher einer vergangenen Welt, in der je-
des Objekt und jede geste eine sinnstif-
tende Funktion hatte. Zu ihrem wichtigs-
ten Vokabular gehören gesten des nä-
hens oder Webens wie im Film „thread 
Routes“. in ihrer Videoperformance „a 
needle Woman“ steht Kimsooja in den 
Metropolen  tokio, schanghai, neu  Delhi 
und new York unbeweglich auf belebter 
straße zwischen an ihr vorbeirauschen-
den Passanten und setzt dem tumult im-
mobiles sein entgegen. in ihrer Vertikali-
tät sieht sie sich symbolisch als nadelfrau 
im stoff der Welt, die deren Dramen und 
Brüche versöhnend vernäht.

spiegelung und lichteinfall werden bei 
Kimsooja zu akteuren ihrer Werke. in ta-
dao andos fast dreißig Meter durchmes-
sendem Betonring hat Kimsooja die Bo-
denfläche mit spiegelplatten belegt, so-
dass sich das historische Friesgemälde der 
oberen innenwand und das transparente 
Kuppeldach mitsamt dem Himmel unter 
den Füßen der Besucher reflektieren. Die 
Rotunde und Kuppel nehmen, durch die 
spiegelung gedoppelt, die Kugelform 
eines riesigen Bottaris an. Die Welt 
scheint auf den Kopf gestellt, es ist, als 
laufe man im Kuppeldach und der untiefe 
des Himmels. Kimsoojas installation ver-
stärkt die Wirkung der tageszeiten und 
des lichtes. sobald die sonne durch die 
Wolken bricht, entsteht durch die Refle-
xion ein flirrendes lichterspiel, und die 
Besucher malen ihre langen schatten an 
tadao andos Betonring. „to Breathe – 
Constellation“ nennt Kimsooja ihre aus-
stellungsintervention in der Pinault-
sammlung. Der atem als energiestrom 
und lebensprinzip gehört für sie zur 
Raumerfahrung hinzu. 

Le monde comme il va. Pinault Collection, 
Paris; bis zum 2. September. Carte blanche à 
Kimsooja.  Bis zum 23. September. Der  Katalog 
auf Englisch und Französisch kostet 45 Euro.

Die Welt auf den Kopf gestellt
Die Collection Pinault zeigt die sammlungsschau  „lauf der Welt“ und gibt  
der Künstlerin Kimsooja Carte blanche. Von Bettina Wohlfarth, Paris

im Februar  war lamia Messari-Be-
cker zur staatssekretärin im hessi-
schen Wirtschaftsministerium er-
nannt worden, jetzt will Minister  Ka-
weh Mansoori die expertin für 
nachhaltiges Bauen entlassen. als Be-
gründung nannte der sozialdemokrat 
ein nicht näher spezifiziertes Fehlver-
halten außerhalb des Dienstes. Mes -
sari-Becker war Professorin für ge-
bäudetechnologie und Bauphysik an 
der universität siegen, bevor sie dem 
Ruf  in die Politik folgte. sie hatte sich 
in den Debatten um das  gebäude-
energiegesetz mit unideologischen 
Beiträgen hervorgetan. Die streitlusti-
ge Messari-Becker, Mitglied im Club 
of Rome, hätte dringend benötigten 
schwung in die hessische Wohnungs-
baupolitik bringen können. F.a.Z.

Absturz nach 
Quereinstieg

Morgen
Natur und Wissenschaft
Fake news im sozialen netz zu entlarven, 
bedarf es mehr als Warnhinweisen. 

Geisteswissenschaften
 Dieter langewiesche als Meister
historischer Prosa
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